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No. 7. 


| Die deutjchgeftunten Wähler 
des Wahlkreiſes Thorn⸗Culm und 
insbeſondere der Stadt Thorn erin⸗ 
nern wir an die auf den 10. Januar 
anberaumten Wahlen zum deutſchen 
Reichstage und bitten ſie dringend, 
an dieſem Tage ſaͤmmtlich, ohne Aus⸗ 
nahme, ſich an der Wahl zu bethei⸗ 
ligen und die auf den bewahrten 


ſtizrath Dr. Meyer lautenden Stimm⸗ 
zettel in dem Wahllokal ihres Bezirks 


abzugeben. 
Die Redaktion der Thorner Big, 
Gründerthum. 


a uf d r zurück⸗ 
Einem auf das vergangene Jahr zurü 
blickenden und ſpeciell des Jobber⸗ und Grün 
derthums gedenkenden Artikels der „National⸗ 

zeitung“ entlehnen wir folgende Stelle: 

Wenn ein Gründer aufſtebt und das Volk 
auffordert, ibm ſein Geld zu bringen, indem er 
jagt, daß es mit der Wirihſchaft des Einzelnen 
jetzt vorbei ſei und daß von nun an in der 
Welt nur noch Aetiengeſellſchaften bestehen 
können, ſo ſollte jeder ſchulmäßig unterrichtete 
Deutſche die Einſicht haben, daß dies eine 
dumme Lüge und eine freche Plünderung iſt, 
nicht anders, als wenn Tetzel wiederkommen und 
nochmals Ablaßbriefe verkaufen wollte. Der 
Schlag, den der Gründer dem geſunden Men⸗ 
ſchenverſtande verſetzt, iſt doch wahrlich ſehr 
grob. Nichts liegt näher, als ſich zu ſagen: 
wenn ich auf dieſe Aufforderung mein Geld her⸗ 
gebe, wer ſteht mir gut dafür? Der Gründer 


t Sei — 
| bat feinen, n hinübergeſpielt hat; 


Vertreter des Wahlkreiſes Herrn Ju⸗ 
| 


Walde feine 
1 aber vielleicht mit einem Theile des 
— — . K— 

Der Kampf um's Daſein 

Roman { 
von Franz Ewald. 

(Fortſetzung.) 
Ban qu erott. 

„Es iſt unmöglich, Hrr Stromberg. Machen 
Sie ſich auf das Schlimmſte gefaßt und im 
allergünſtigſten Falle, der indeſſen kaum unter 
dieſen Umſtänden eintreten wird, dürfen wir uns 
doch auf einen bedeutenden Verluſt gefaßt machen.“ 

Es war Hert Paulſen, der Buchhalter des 
Herrn Stromberg, welcher ſo zu dieſem ſprach 
und dadurch noch die düſtere, trübe Stimmung 
des reichen Kaufherrn vermehrte. Herr Strom⸗ 
berg, verdoppelte ſeine Schritte, indem er noch⸗ 
mals mehrere Male das Gemach durcheilte, dann 
blieb er plötzlich vor Paulſen ſtehen. 

„Es war ein ſehr thörichter Streich, daß 
ich mich von dieſem Schurken verführen ließ, 
Paulſen“ ſagte er, „und ich wollte, ich hätte 
auf meinen Sohn gehört, der mich immer warnte. 
Aber man hat bisweilen ſeine ſchwache Stunde. 
Mas it alſo zu machen? 

Paulſen zuckte mit den Achſeln. 

„Ich fürchte gar mitte, Herr Stromberg, 
unſer Guthhaben bei der Th. — bank deckt unſere 
Verpflichtungen. Ich werde das Geld noch heute 
flüſſig zu machen ſuchen. Das Schlimmſte bei 
der Sache iſt, daß wir uns für andere ungünſtige 
Chancen des nöthigen Geldes berauben.“ 

„Wer konnte daran denken, daß der Mann, 
der keinen ſehnlicheren Wunſch als eine Ver⸗ 
bindung mit meinem Hauſe zu haben ſchien, 
mich jo binter's Licht führen würde?“ 

„Eben weil er dieſen Wunſch hatte, Herr 
Stromberg, und auf dieſe Weiſe um ſo eher 
ſein Ziel zu erreichen erwartete. Sie wiſſen, 

| Herr Paul wollte ſich niemals mit dem Heiraths⸗ 
Projekt befreunden und mag Herr Tegtmeier 
wohl gedacht haben, ihn ſeinen Plänen geneigter 
zu machen, wenn ein Theil Ihres Geldes vor⸗ 
läufig in jeine Taſche hinüber wanderte. * 
„Schurkel Ich fürchte er hat ſeine Rech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht. Weißt Du, 
wo mein Sohn iſt, Paulſen?“ 
„Nein Herr Stromberg — ich base ihn 
ſeit mehreren Tagen nicht geſehen. Ich dachte, 
er möchte wohl verzeij’t fein.“ 


Caspar. Sonnen⸗Aufg. 8 U. 12 M., Unterg. 4 U. 3 M. — Moyd⸗Auf. 11 U. 33 M. Abends. Unterg. bei Tage. 


Geldes eine ſchwindelhafte Unternehmung ein⸗ 
fädelt, ſo geſchieht das nicht auf ſeine Gefahr 
und Unkoſten, ſondern auf meine. Wie kann 
alſo die Rede davon ſein, daß von jetzt an 
Actiengeſellſchaften an die Stelle der perſönlichen 
Arbeit zu treten haben? Man mag dieſe neue 
Lehre mit den hochtönendſten oder geſchraubteſten 
ſcholaſtiſchen Kunſtausdrücken verkündigen, jo iſt 
und bleibt es dennoch ein offenbarer Betrug. 
Denn das kann niemals Geſetz in der Welt 
werden, daß die Gewerbs- und Kaufleute mit 
fremden Gelde wirthſchaften. So lange es 
Menſchen giebt, wird es immer feine Bewand⸗ 
niß dabei behalten, daß nur der ein guter 
Wirthſchafter iſt, wer von Verſchleuderungen ent⸗ 
weder eigenen Vermögensverluſt bat oder zur 
Verantwortung und Strafe dafür gezogen werden 
kann. Mit dem dreiſten Satze, daß in heutiger 
Zeit nur noch Actiengeſellſchaften lebensfähig 
ſeien, iſt es alſo nichts, das erſte Nachdenken 
darüber ſtellt dies ſogleich außer Zweifel; dieſer 
dreiſte Satz ſteht durchaus auf gleicher Höhe 
mit dem päpſtlichen Ablaßkram des Mittel⸗ 
alters, und es iſt eine Schande für einen ver⸗ 
ſtändigen Menſchen, ſich ſo grob hintergehen zu 
laſſen. — Man prüfe doch einmal auf dieſe 
Weiſe die Erfahrungen, die Vorſpiegelungen, die 
Enttäuſchungen der jüngſten Zeit! Es bedarf 
nur einiger Schulung des Verſtandes, einiger 
Anleitung zum Denken, ſo wird Jedermann eine 
Menge von Täuſchungen ſelbſt entlarven können, 
welche verſucht worden und gelungen find, Jeder⸗ 
mann wird angeben können, warum das Ende 
nicht anders als verderblich ſein konnte. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Köln, Dienſtag, 6. Januar, Vormittags. 
Der „Koͤlniſchen Zeitung“ wird aus Bonn vom 
heutigen Tage gemeldet, daß der Pater Theiner 
der Aufforderung des Kardinals Antonelli nach⸗ 
egeben hat und die Stelle eines Direktors an 
attaner-Bibliothek in Rom nicht anneh⸗ 
men wird. a 


Straßburg, Dienſtag, 6. Januar, Nach⸗ 


F ˙ ü11AA · 

„Deine Gedanken haben Dich nicht bes 
trogen “, ſagte Herr Stromberg finſter. „Paul 
befindet ſich auf dem Wege nach England. Ich 
fürchte, es war doch nicht klug von mir gehan⸗ 
delt, daß ich mich damals — Du weißt was 
55 — ſo ſeinen Wünſchen entgegengeſetzt 
abe.“ 

„Ich ſagte es immer Herr Stromberg,“ 
wagte der alte Paulſen zu bemerken. 

„Und Du haſt wieder, wie ſo manches Mal 
Recht gehabt,“ entgegnete der Kaufherr ſeufzend, 
„Was für Unglück iſt nicht für mich und ihn 
aus jener einzigen Handlungsweiſe hervorge⸗ 
gangen! Wie glücklich könnten wir ſein und wie 
unglücklich find wir jetzt. Paul wandert ſeildem 
wie ein rubeloſer Geiſt durch die Welt, während 
ich von allen Furien der Reue geplagt, freud⸗ 
los mein Leben verbringe. Noch vor kurzer Zeit 
hoffte ich ihn durch eine Verbindung mit der 
reizenden Emilie Tegtmeier zu entschädigen, und 
ihm fo noch ein vetſpätetes Glück zu ſchenken. 
Abermals hin ich getäuſcht. Meine Anfttenguns 
gen, ihn die Vergangenheit vergeſſen zu machen 
und ihn zu dieſer Verbindung zu veranlaſſen, 
erwie ſen ſich nicht allein als erfolglos, ſondern 
er zog es vor, mich ganz zu verlaſſen, nur um 
ferneren Erörterungen zwiſchen uns zu entgehen 
und ich bin arm — verlaſſen von meinem ein» 
zigen Sohne.“ 

„Herr Stromberg, fagte der wackere Buch» 
halter, „ich habe mir nie eine Frage in dieſer 
Beziehung erlaubt, „aber um Ihrer ſelbſt und 
um des jungen Herrn willen, ſagen Sie mir, 
ob nicht noch —“ 

„Nein, Paulſen es iſt zu ſpät,“ unterbrach 
Herr Stromberg den Buchhalter. 

„Sie iſt todt?“ 

„Sie und Ihr Kind.“ 

Eine längere Panſe entſtand. 

Früher hatte der Kaufmann anders geur⸗ 
theilt, aber jetzt war ſein Herz weich geworden 
und er hätte gut machen mögen, wenn es ihm 
geſtattet geweſen wäre. 

„Ich will abwarten. Vielleicht gelingt es 
mir noch, ſein Vertrauen und ſeine Liebe wieder zu 
gewinnen, ſoll ich denn auch meine liebſte Hoff⸗ 
nung, die Kinder meines Sohues auf meinem 


Schooße zu wiegen, aufgeben. Mag er unver⸗ 


mittags. Auguſt Schneegans, ehemaliger De⸗ 
putirter der frauzöſiſchen Nationalverſammlung 
und ſpäter Redakteur des „Lyoner Journals“, 
befürwortet in einem längeren im „Elſäſſer 
Journal“ veröffentlichten Artikel, welcher die 
Kandidatur von Lauth und Bergmann beſpricht, 
auf das Entſchiedenſte die Wahl des Letzteren 
zum Reichstagsabgeordneten. 

Bern, Dienſtag, 6. Januar, Nachmittags. 
Die ſchweizeriſchen Biſchoͤfe haben, wie das „Lu⸗ 
zerner Vaterland“ meldet, bei dem Bundesrathe 
gegen die Aus weiſung des päpſtlichen Nuntius 
Agnozzi einen Proteſt eingereicht. 

Madrid, Dienſtag, 6. Januar, Abends. 
Die Entwaffnung der Feiwilligen nimmt allent- 
halben ungeſtörten Fortgang. In Valladolid 
und in Malaga hatte es anfänglich den Anſchein, 
als ob die Freiwilligen Widerſtand zu leiſten 
beabſichtigten. Sie beſetzten an erſterem Orte 
einige Hauptpunkte der Stadt, räumten dieſelben 
aber beim Etſcheinen der Truppen wieder, ohne 
den Angriff der letzteren abzuwarten. Ebenſo 
wurden in Malaga einzelne ſich ſammelnde 
Volkshaufen mit leichter Mühe zerſtreut. — In 
Cartagena iſt das Feuer von Seiten der Inſur⸗ 
genten lebhafter geworden, dieſelben ſcheinen von 
der Annahme auszugehen, daß die Provinzen der 
neuen Regierung abgeneigt ſeien und dadurch in 
ihrem Widerſtande ermuthigt zu fein. — Durch 
eine Verfügung der Regierung iſt das Ayunta⸗ 
miento von Madrid neu organifirt und der Vor⸗ 
ſitz deſſelben an Carvajal übertragen worden. 
— Der General Fatino und der Brigadier Arin 
ſind verhaftet worden. 

Kopenhagen, 7. Januar, Vormittags. Auf 
die an die Krone gerichtete Adreſſe des Folke ⸗ 
things Ift heute die Erwiederung des Königs er⸗ 
gangen. In derſelben ſpricht die Regierung ihr 
Bedauern aus, daß das Ergebniß der Arbeiten 
des Reichstages zu der Dauer der Seſſion des⸗ 
ſelben in keinem Verhältniß ſtehe. Sie könne 
aber den gegenwärtigen Konflikt mit der Volks⸗ 
vertretung nicht als den weſentlichen Grund der 
ſocialen Gährung anſehen, auf welche die Regie⸗ 
rung ihr Hauptaugenmerk richten müſſe. Ihr Be⸗ 


ſtreben gehe dahin, dieſelbe durch eine fortſchrei⸗ 
tende Entwickelung der Verfaſſung und durch 
eine gerechte Rückſichtsnahme auf die Bedürfniſſe 
und das Wohl aller Volksklaſſen zu beſeitigen. 
Die Regierung könne ſich deshalb nicht veran⸗ 
laßt ſehen, dem Wunſche der Volksvertretung, 
eine Neubildung des Kabinets vorzunehmen, zu 
willfahren. Die Regierung hoffe, daß die Rück⸗ 
ſicht auf das Gemeinwohl und die Liebe zum 5 
Vaterlande alle persönlichen Motive beſeitigen 
und die Einhelligkeit aller Parteien herbeiführen 
werde, welche nothwendig ſei, um der Zukunft 
vertrauensvoll entgegengehen zu können. 5 
Penang, Dienſtag, 6. Januar. Die hol⸗ 
ländiſchen Truppen ſind dem Kraton bis auf 
Schußweite nahegerückt und hat das Feuer auf 
denſelben am 3 begonnen. Daſſelbe wird fort⸗ 
geſetzt werden, bis der Sultan ſeine Unterwer⸗ i 
fung erklärt. — Dem Vernehmen nach tritt die 
Cholera im holländiſchen Lager in der heftigſten 
Weile auf, beſonders unter den eingeborenen 
Truppen ſoll die Sterblichkeitsziffer eine ſehr 
hohe ſein. a 


Deutſchland. 


Berlin, den 7. Jandar. Heut Vormittag 
hat Se. Maj. der Kaiſer ſeine erſte Ausfahrt 
nach langer Krankheit gehalten. Der Monarch, 
welcher auf der in Folge des freundlichen, mil⸗ 
den Wintertages zahlreich belebten Linden⸗ und 
Thiergartenpromenade von allen Anweſenden 
ehifurchtsvoll und ſichtbar hocherfreut begrüßt 
wurde, erſchien zwar in feinem Aeußeren nd 
etwas bleich und angegriffen, dennoch ließ das 
lebhafte Auge des hohen Greiſes der Hoffnung 
vollſtändig Raum, daß die frühere körperliche 
Friſche ganz und voll wiederkehren werde. 

— Fürſt Bismark, welcher, wie bereits ge⸗ 
ſtern erwähnt, ſich auf kurze Zeit auf jene 
Lauenburgiſche Beſitzung Friedrichsruhe begeben 
hat, wird von dort am Freitag Abend wieder 
nach hier zurückkehren. 

— In den heutigen Morgenblättern findet 
fi eine Notiz, welche mittheilt, daß geſtern in 
— — — — —-¼-— u 


? 


beirathet bleiben und die Firma Stromberg und 
Sohn erlöſchen — ſie erliſcht vielleicht bald fa 
wie ſo durch die Schurkerei und Gemeinheit ge⸗ 
winnſüchtiger Freunde.“ 

„Wir wollen das nicht hoffen, Herr Strom⸗ 
berg,“ ſagte Paulſen ernſt. „Geben Sie ſich 
nicht ſo düſteren Gedanken hin. Die Firma 
befigt noch Mittel genug, einen tüchtigen Stoß 
zu ertragen, ohne dadurch in ihren Grundveſten 
erſchüttert zu werden. Wir werden die Schlappe 
überwinden, und mich ſoll's nur freuen, daß 
Herr Tegtmeher ſich in feinen Vorausſetzungen 
in Betreff des Herrn Paul getäuſcht hat.“ 

„Das iſt auch mein Troſt, wenn es fuͤr 
mich in dieſem Augenbkicke einen ſolchen giebt — 
ich werde die Schwelle des falſchen Freundes 
nicht überſchreiten. Und nun geh', Paulſen, 
geh' — ordne Alles, damit uns nicht unvor⸗ 
hergeſehen ein neuer Schlag trifft.“ 

Paulſen verließ das Gemach und Herr 
Stromberg war allein. Er ahtmete tief auf, 
als er ſich allein fah. 

„O, wenn Paulſen Recht hätte!“ murmelte 
er, aufs und niederſchreitend. „Wär's nicht möge 
lich, daß er mich betrog? Bot ich ihm damals 
nicht Gold in Menge, wenn er Beide aus dem 
Wege räumte, daß mein Sohn nie mehr von 
ihnen hören und ſehen würde? Und konnte er 
mir eine beſſere Nachricht bringen, als daß Beide 
todt wären? Könnte es möglich ſein? O, Gott, 
und während ich vor Sehnſucht vergehe, gut zu 
machen, was ich einſt in meinem Hochmuthe be⸗ 
gangen, wäre noch Hülfe moglich?! Aber wie, 
wie ſoll ich etwas über das Geſchick des un⸗ 
glücklichen Mädchens erfahren?! Niemand kann 
mir Auskunft geben, als jener Menſch, welcher 
unter dem Deckmantel der Frömmigkeit alle Un⸗ 
tugenden verbirgt. * 

Es war am Abend deſſelben Tages, als 
Herr Stromberg die Nachricht bekam, daß er in 
der That das Opfer eines ſchlau angelegten 
Börſenſchwindels geworden war und er ſich durch 
Sucht, ſein Vermögen zu vermehren, zu 
einem Schritte hatte verleiten laſſen, den man 
von einem Manne, wie dem vorfichtigen, erfah⸗ 


renen Kaufmann Stromberg, nicht erwarten 


konnte. Herr Tegimeier hatte unter der Maske 
der Freundschaft ihm Papiere aufgedrungen, 


Hohne“ 


welche ſich bei genauerer Beſichti 18 durch⸗ 
es auswieſen. deen de 

„„Wir werden uns ein Wenig vorſehen 
müſſen, Paulſen“, ſagte Herr Stromberg, der 
ſich mit ſeiner gewohnten Ruhe bereits wieder 
gefaßt hatte. Wenn in der That in letzter 
Zeit ein ſo bedeutender Gewinn erzielt iſt, ſo 
wird ſich die Sache in einigen Wochen aus⸗ 
gleichen laſſen. Tragen Sie nur Sorge, daß 
die Sache ſo viel wie möglich vertuſcht wird.“ 

„Fürchten Sie das nicht, Herr Stromberg. 
Ich glaube nicht, daß Tegtmeier großes Ver⸗ 
langen trägt, ſeine Schurkereieu bekannt zu 
machen. Der Verluſt iſt freilich ein ſehr bedeu⸗ 
tender, aber nichts deſto weniger wird er zu 
überwinden ſein.“ A sintg 
„Du biſt eine ehrliche Haut, Paulſen — 
ich werde Dir Deine Treue und Anhänglichkeit 
nie vergeſſen.“ 

Kaum hatte der Buchhalter das Gemach 
verlaſſen, als ein Diener einen Brief brachte, 
Gleichgültig nahm Herr Stromberg das Schrei⸗ 
ben in Empfang, aber ſein Blick verfinſterte ſich 
als er die Adreſſe las und es ſchien im erſten 
Momente, als habe er die größte Neigung, den 
Brief in das hell auflodernde Feuer des Kamins 
zu ſchleudern, doch beſann er ſich eines Beſſeren. 
Langſam erbrach er das Siegel und las: 5 

„Mein lieber Freund! 1 cc 

Es thut mir außerordentlich leid, daß ge⸗ 
rade ich, der die Ehre hat, ſich zu Ihren anfe 
richtigſten Freunden zu zählen, die unſchuldige 
Urſache Ihres Verluſtes ſein muß. Ich gebe 
Ihnen die Verſicherung, daß ich lieber ſelbſt 
ein bedeutendes Opfer an Geld gebracht hätte. 
Es drängt mich ſedoch, Sie gerade in dieſem 
Augeublicke darauf aufmerkſam zu machen, 
daß es bei unſerer Abſicht, unſere geliebten f 
Kinder mit einander zu verbinden, im Grunde 
genommen gleich bleibt, wer den Verluſt 
litt und daß die Angelegenheit bald gen 


zu unſerer allſeitigen Zufriedenheit ausge⸗ 
glichen werden kann. DR. 
Immer der Ihre. 5 


Cuil Tegtmeler . 

„Schurke!“ murmelte Herr Stromberg 11 
grimmig. Gleicht dies nicht dem entſeßlichſten 
4 5 5 5 Pin 2 
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2, Recht gehabt hätten. — 


Haupt. 


Slunſſouei die Eröffnung des Teſtaments der 
verſtorbenen Königin⸗Wiktwe Eliſabeth erfolgt 


ſei. Wir können dieſe Nachricht als eine irr⸗ 


5 thümliche bezeichnen. Eine officielle Teſtaments 


Eröffnung hat weder geftern ſtattgefunden, noch 
wird eine ſolche ſtattfinden, da die verſtorbene 
Königin nicht ein formelles gerichtliches Doku⸗ 


ment über die Vertheilung ihres Nachlaſſes hat 


aufnehmen lafjen, ſondern fie hat, wie das auch 
Seitens der Privatperſonen geſchieht, nur eine 


legztwillige Verfügung der einfachſten Art hinter⸗ 


laſſen. Wenn dies Gerücht vielleicht dadurch 
veranlaßt worden iſt, daß der Kronprinz ſich 
en nach Schloß Sanfouct und heute nach 

harlottenburg begeben hat und daß er hierbei 


von dem Minifter des königlichen Hauſes ber 


gleitet worden iſt, ſo wollen wir nur bemerken, 
daß dies geſchehen iſt, um das Inventarium über 
die Hinterlaſſenſchaft der hohen Frau aufzuneh⸗ 
men, wie dies ja auch bei Privatperſonen ge⸗ 
ſchieht, wenn ein hervorragendes Mitglied der 
Familie dahinſcheidet. Die letztwilligen Beſtim⸗ 
mungen der verſtorbenen Königin waren ſowohl 
in der königlichen Familie, wie auch wohl in 
3 Kreiſen ſchon bald nach dem Tode be⸗ 
annt. 

— Der Königliche Gerichtshof für kirchliche 
Angelegenheiten hielt heute unter dem Vorſitz 
des Präfiventen Heineccius feine erſte Sitzung. 
Der Verhandlung lag folgender Thatbeſtand zu 
Grunde: Dem Kaplan Mönnikes war vom bir 
choͤflichen Vikariat zu Paderborn die Verwaltung 
er Kaplansſtelle zu Lippſpringe, zu deren amt⸗ 
lichen Funktionen nach der Stiftungsurkunde nur 
das Meſſeleſen gehört, übertragen worden, wäh. 
rend nach der Dienſtinſtruktion die übrigen 
farramtlichen Handlungen dem jedes maligen 

ſarrer zuſtehen. Nichtsdeſtoweniger hatte Herr 
Mönnikes ohne die Verpflichtung hierzu anzu⸗ 
erkennen, theilweiſe auch die letzteren übernehmen 
müſſen. Bei einer am 4. Auguſt 1870 in der 
katholiſchen Kirche zu Lippſpringe gehaltenen 
Früßpredigt, der er das Gleichniß vom Phariſäer 
und Zöllner als Text zu Grunde legte, ſoll nun 
Herr Mönnikes u. A. geäußert haben: „Wir 
leben in einer wundervollen Zeit, welche das 
Unmoͤgliche moglich macht; in Rom iſt eine große 
Maforität für die Unfehlbarkeit des Papſtes, 


eine nicht unbedeutende Minorität, Männer von 


roßer Wiſſenſchaft und Frömmigkeit gegen die⸗ 
faber: wer hat Recht? Wir ſtehen im Kriege 
mit den Franzoſen. Die letzteren behaupten, ſie 
hätten Recht, wir Deutſchen behaupten das 
Gegentheil: wer hat Recht u. |. w. In Folge 


dieſer Aeußerung ging bei dem biſchöflichen Dir 


kariatsamte in Paderborn eine anonyme Denun⸗ 
ziation, als deren Vertreter ſich ſpäter der Kauf⸗ 
mann Engels in Paderborn entpuppte, ein, in 
welcher behauptet wurde, Herr Moͤnnikes hätte 
in ſeiner Predigt geäußert, daß nur die Mino⸗ 
rität der Biſchöfe, alſo diejenigen, welche gegen 
das Unfehlbarkeitsdogma des Papſtes geſtimmt, 
Kaplan Mönnikes 
wurde wegen dieſer Aeußernng von dem 
biſchoͤflichen Vikariatzamte zur Verantwor⸗ 
tung gezogen und namentlich zu einer 
Erklärung darüber, veranlaßt, was er über das 
um Dogma der katholiſchen Kirche erklärte un⸗ 
ehlbare Lehramt des Papſtes in ſeiner Predigt 
eäußert habe. Hr. Mönnikes gab zuerſt die 
Grtlärung ab, daß er ſeit dem 18. Juli 1870 


nommen. 


nichts über dieſes Dogma gepredigt habe, aͤn⸗ 


derte dieſe Erklärung, da er, wie er angiebt, ſich 


im Datum geirrt hatte, ſpäter jedoch dahin ab, 
daß er allerdings in jener Predigt in der oben 
beſchriebenen Weiſe dieſes Dogmas Erwähnung 
gethan, ſtellte jedoch die denunziatoriſche Behaup⸗ 
tung entſchieden in Abrede. Zu ſeiner Rechtferti⸗ 
gung führte Hr. Moͤnnikes an, daß die biſchöͤfliche 
Promulgation dieſes Dogmas erſt acht Tage 
Ipäter erfolgt ſei, das letztere alſo am 4. Auguſt 
für ihn noch nicht verbindlich geweſen ſei. — 
Um jedoch weiteren Verfolgungen zu entgehen, 
erklärte er gleichzeitig, daß er zur Abhaltung 
pfarrammtlicher Funklionen nach der Stiftungs⸗ 
urkunde nicht verpflichtet ſei und er deshalb dieſe 
letztern, um deren Entbindung er ſchon 
ſeit ſechs Monaten vergeblich petitionitt 
hatte, nicht ferner fortführen wolle. 
In Folge dieſer Erklärung erfolgte dann 
wegen Ungehorſams gegen feine kirchlichen 
Oberen durch Verfügung des Biſchofs Dr. Mar⸗ 
tin ſeine Amtsentſetzung und am 18 Januar 
1871 auf Antrag deſſelben die gerichtliche Ex⸗ 
miſſion aus der Pfarrſtelle zu Lippſpringe. Ge⸗ 
gen dieſe nach Anſicht des p. Mönnides unge⸗ 
rechtfertigte Amtsentjegung hat derſelbe nun auf 
Grund der Beſtimmungen des Geſetzes über die 
Einſchränkungen der Befugniſſe der Kirchlichen 
Dikciplinargewalt gegen den Biſchof Dr. Martin 
Klage erhoben und den Antrag geſtellt, der Kgl. 
Gerichts hof wolle beſchließen: 1. Die vom Bi⸗ 
ſchof Martin ausgeſprochene Suspenſion für un⸗ 
gültig und unverbindlich zu erklären. 2. ihm auf 
Grund des Ordinationstitels vom Tage des Ans 
krafttretens des Geſetzes vom 26. Mai 1873 ab 
die nothwendigen Subſiſtenzmittel zu verſchaffen. 
— In dem heutigen Termin war nun der Klä⸗ 
ger, Kaplan Mönnickes, in Perſon erſchienen. 
Biſchof Martin hatte in einem Schreiben an den Ge⸗ 
Gerichtshofſein Ausbleiben motivirt.— Das Referat 
hatte der Geh. Ober⸗Juſtizrath Dr. v. Schelling über⸗ 
Nach Verleſung deſſelben, das eine 
längere Zeit in Anſpruch nahm, erhielt Hr. 
Mönnekes das Wort um ſeinen ſchriftlichen Er⸗ 
klaͤrungen noch die folgenden mündlichen hinzu⸗ 
zufügen. Was die Sache ſpeziell betrifft, führte 
Kläger aus, ſo habe er nichts weiter hinzuzu⸗ 
fügen; dagegen habe er noch einige Bemerkun⸗ 
gen allgemeiner Natur zu machen. Er müſſe 
vor Allem vorausſchicken, daß wenn er nur die 
geringſte Hoffnung gehabt hätte, auf einem ande⸗ 
ren Wege zu ſeinem Rechte zu gelangen, er nichts 
unverſucht gelaſſen, hätte. Von ultramontaner 


Seite habe man verſucht, feine Sache vollſtän⸗ 


dig todt zu ſchweigen, denn obgleich die 
von ihm dieſe Angelegenheit beſprechende Bro- 
chute jo abgefaßt ſei, daß ſie einen Angriff here 
beizuführen wohl geeignet war, ſo habe er doch 
in keinem der vielen ultramontanen Blätter ge⸗ 
funden, datz ſeine Perſon oder ſeine Sache an⸗ 
gegriffen worden wäre. Das von dem Biſchof 
gegen ihn beobachtete Verfahren ſei nichts als 
ein Akt der Willkür und Gewalt und zweifle er 
nicht, daß je nach dem Ausgang ſeiner Sache 
derartige Fälle noch weiter zur Sprache kommen 
würden. Er glaube, daß ſeine Sache im Prin⸗ 
zip ganz dieſelbe ſei, wie die, in welcher die 
Staatsregierung ſich den Biſchöfen gegenüber 
befinde. Der Biſchof fordere von ihm Gehorſam; 
dieſer Gehorſam müſſe ſich aber innerhalb der 
Geſetze halten, und dieſen Gehorſam habe er 


— ͥͤ— ñꝙ¹ęen—̊[̃ ä 8—œ.ẽU¼ —— — — 
Zwei Stunden ſpäter trat Paulſen unan- 
N in das Privatzimmer ſeines Herrn. In 


ſeinem Antlitze prägte ſich tiefer Ernſt aus. 


„Herr Stromberg,“ begann er mit zittern⸗ 
der Stimme. „Sind Sie gefaßt, gefaßt auf 
ein großes Unglück?“ 

„Paul?“ ſchrie der Kanfmann auf. 

„Nein, Herr Stromberg, Ihren Sohn be⸗ 


trifft die Nachricht nicht, ſondern —“ 


„Die Th. Bank!“ ächzte Herr Stromberg, 
wie von einer plötzlichen Ahnung ergriffen. 
„Hat fallirt. Direktor und Caſſirer find 
feit heute morgen in Haft. Die Behörden haben 
die Kaſſen, die leeren Kaſſen verſiegelt“, be⸗ 
richtete Paulſen mit einem bittern Lächeln. 
Herr Stromberg ſah aus, als ob ein 
Schlag ihn gelähmt habe. Er war todtenbleich 
und kalter Schweiß bedeckte ſeine Stirn. 
„Banquerott — banquerott!“ klang es wie 


ein Hauch von ſeinen Lippen. „Die alle Firma 


iſt dahin, ich bin ein Bettler.“ 
Paulſen neigte in ſtillem Schmerz ſein 
Er konnte die Thränen nicht länger 


rückhalten. 
N en langes, tiefes Schweigen folgte, nur 


kon dem Schluchzen des alten Buchhalters un⸗ 


terbrochen, während der Kaufmann wie gebannt 
in ſeinem Seſſel ſaß und vor ſich hinſtarrte. 
„Keine Rettung mehr?“ fragte er endlich 


kaum hörbar. 
0 „Keine — wenn die Firma Tegtmeier auf 


i Zahlung dringt. „Aber,“ hier erhob Paulſen 


5 den Kopf und fein Auge ſttahlte, es giebt doch 


noch ein Mittel, uns vor dem Falliſſement zu 
bewahren.“ 

„Ein Mittel!“ zitterte es von den Lippen 
des Kaufmanns. 

„Es iſt die Heirath unſeres Herrn Paul 


| mit Fräulein Emilie Tegtmeier,* ſagte der Buch⸗ 


halter. 
Einen Moment überflog ein Freudenſchim⸗ 


mer die verſtörten Züge des Herrn Stromberg, 

aber ſchon im nächſten Augenblick hatte ſein 

Antlitz wieder den Ausdruck 
Trauer. 

W Wird Paul mich retten wollen?“ 

„Gewiß, Herr Stromberg. Wenn auch 


hoffnungsloſer 
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nicht mit frendigem Herzen, aber er wird der 
Ehre unſeres Hauſes ein Opfer bringen“ 

„Ein ſolches Opfer?“ 

„O, Sies er Ihren Sohn nicht, ich 
aber kenne ſein edles, großes Herz und verbürge 
mich dafür, daß er einwilligen wird. Zudem 
iſt Fräulein Tegtmeier ein ſchönes Mädchen 
und gilt allgemein als liebenswürdig und gut⸗ 
erzogen.“ 

„Aber kann ich ein ſolches Opfer von ihm 
verlangen, ich, der ich ſein Glück zerſtöite? — 
Er liebt das Mädchen nichtl“ 

„Daran denken Sie jetzt nicht, Herr 
Stromberg, jetzt nicht“, rief Paul ſen, „jetzt gilt 
es die Ehre der Firma, den guten Namen zu retten!“ 

„Und als Preis das Glück meines einzigen 
Sohnes“, fügte der Kaufmann tiefaufathmend 
hinzu. „Sei es denn. Ich will ſogleich an 
ihn ſchreiben. In vier bis fünf Tagen kann er 
aus England zurück ſein. Paulſen, es iſt der 
ſchwerſte Brief, den ich jemals geſchrieben habe. 
Er wird mich vielleicht vom Banquerott retten, 
aber er wird meinen Sohn banquerott machen, 
banquerott an Liebe und Glück.“ 

Falſches Geld. 

Eine halbe Stunde vom „Grauen Haufe” 
entfernt, in einer Häuſer leeren Gegend, 
hart an der Bille, ſtand eine kleine, ärm⸗ 
liche Behauſung, nur ein Zimmer enthal- 
tend, deſſen drei Fenſter nach Süden, Oſten 
und Norden gerichtet waren und in ihrer Mitte 
die Thür hatten, die zugleich Hausthor und 
Zimmerthür war, denn wie gefagt, das ganze 
Haus beſtand nur aus einem Zimmer, in das 
man von der Straße direet hineintreten konnte. 
In dieſem Hauſe wohnte Meiſter Stahlbock, der 
Keſſelſchmied, wie ein auf der Hausthür ange⸗ 
nageltes Brettchen bezeugte, auf deſſen unge 
hobelter Fläche mit plumpen. ſchwarzen Buch- 
ftaben zu leſen war: „Altes Kupfer-, Meſſing⸗, 
Eiſen⸗ und Blechgeſchirr wird hier gekauft und 
reparirt.“ 

Meiſter Stahlbock war vor ungefähr einem 
Jahre in dieſer Gegend erſchienen, hatte ſich das 
Häuschen, welches einem Keller ähnlicher ſah, 
als einer menſchlichen Wohnung, ausbauen laſſen 
und ſelbſt beim Bau mitgeholfen — es dann 
bezogen und jeit jener Zeit konnte man ihn be⸗ 


niemals verletzt. Er habe das biſchoͤfliche Ordi⸗ 
nariat aufgefordert, ihm zu ſagen, welche Geſetze 
er verletzt habe, man ſei ihm aber die Antwort 
ſchuldig geblieben, und habe auf feine Ueber⸗ 
zeugung kein Gewicht gelegt. Sein Kampf ſei 
daher kein perſönlicher, ſondern ein Principien- 
fampf Perſönlich jet ihm von feinen geiftlichen 
bern gejagt worden, daß er ein befäbigter und 
rechtſchaffener Mann ſei und daß er Recht habe, 
aber er müſſe ſich demüthigen und Gehorſam 
leiften. — Der Gerichtshof berieth ungefähr eine 
volle Stunde und verkündete ſodann das Urtheil 
dahin, daß die Verfügung des Biſchofs Dr. 
Martin zu Paderborn, durch welche der Kaplan 
Moͤnnikes in Lippſpringe ſeines Amtes entſetzt 
worden, zu vernichten und die Koſten außer 
Anſaß zu laſſen jeien. In den Erkenntnißgrün⸗ 
den führte der Vorſißende aus, daß es dem Ge⸗ 
richtshof zweifelhaft geweſen ſei, ob auf den ge⸗ 
genwärtigen im Jahre 1870 vorgekommenen Fall 
das Geſetz vom 26. Mai 1873 Anwendung fin⸗ 
den fönne, derſelbe habe dieſe Frage aber be⸗ 
jaht, da kein geiſtliches Gericht über denſelben 
erkannt, ſondern die Sus penſion nur durch Ver⸗ 
fügung des Biſchofs ausgeſprochen ſei. Es habe 
deshalb wie geſchehen, erkannt werden müſſen. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, den 6. Januar. Die 
Klerikalen in Frankreich kämpfen im Innern den 
Kampf gegen die Republik, nach Außen den 
Kampf gegen jedweden Fortſchritt. Der „Uni- 
vers“ deſſen Sprache feit der Rückkehr Louis 
Veuillots aus Rom an Heftigkeit zugenommen 
hat, kündigt an, daß die Fran öſiſchen Biſchöfe 
ſich durch nichts abhalten laſſen werden, den 
Kreuzzug gegen Deutſchland und Italien zu pre⸗ 
digen. Noch heftiger tritt der „Monde? auf, 
welcher in feinem Neujahrs⸗Artikel erklärt, es 
gebe nur einen Krieg, und werde das Jahr 
1874 den Triumph der Kirche bringen. Und das 
geſchieht Angeſichts des warnenden Cirkulars, 
welches der Franzöſiſche Cultusminiſter wirklich 
an die Biſchöfe geſchickt haben ſoll. Das Eir⸗ 
cular ſcheint keinen beſonderen Eindruck gemacht 
zu haben. Neuerlich hat der Biſchof von Rho⸗ 
dez, Mſgr. Burret, zu der päpſtlichen Encyclica 
eine Einleitung geſchrieben, die womöglich noch 
fulminanter, als alle früheren Hirtenbriefe iſt, 
und gegen die heuchleriſchen und lügueriſchen 
Oberhäupter loszieht, welche die Völker auf kir⸗ 
chenſchänderiſche Bahnen leiten. Nach dieſer 
neueſten Leiſtung iſt es überflüſſig, wenn der 
„Univers“ noch extra verſichert, daß die Bi⸗ 
ſchöfe nicht im mindeſten geſonnen find, ein 
Blatt vor den Mund zu nehmen. 

Paris, 6. Januar. 

Ztg. 

Der Umſtand, daß die „Times“ das mini ⸗ 
ſterielle Circular an die Biſchoͤfe zuerſt veröf⸗ 
fentlicht hat, beweiſt, daß die Regierung den 


Nat. 


Glauben erregen wollte, die Publikation habe 


nur in Folge einer Indiskretion ſtattgefunden. 
Die hieſigen offiziöſen Blätter drucken das 
Schreiben ohne ſeden Kommentar ab; die „Ga⸗ 
zette de France“ nimmt gar keine Notiz von 
demſelben, während die „Union“ und „Pattie“ 
erklären, daß die Biſchoͤfe nach wie vor ihre 
Pflicht erfüllen würden. — Uebrigens dürfte 
wohl kein Zweifel darüber beſteben, daß das in 


ändi e, nie durch einen Vorhang bes 
1 n feiner kleinen Werkſtatt fipen 
ſehen, rüſtig altes Kupfergeſchirr ausklopfend 
und dabei ſtets mit heller Stimme erbauliche 
teomme Lieder und Pfalmen fingend. Sein 
Bischen Eſſen kochte er ſich ſelbſt und ſelten ſah 
man ihn ausgehen. Aber deſſenungeachtet ſchien 
er in der Stadt Bekannte zu haben. Oft kamen 
Leute zu ihm, manchmal mit Packen und Körben, 
und daran war nichts zu verwundern, denn es 
har fein Geſchäft, altes Kupfer, Meſſer ꝛc. zu 
aufen. 

Die Leute, die in der Gegend wohnten, 
waren wohl anfangs hie und da zu ihm gefom- 
men, entweder um ein Bischen freundnachbarlich 
zu plaudern, oder um eine alte Theekanne — 
ſammenlöthen zu laſſen, aber Meiſter Stahlbo 
war ein ſo ſonderbarer, ungeſelliger Kauz, daß 
ſie bald wegblieben und ſich nicht mehr um ihn 
kümmerten. Konnte man ihn doch jederzeit durch 
die nach allen Seiten freien Fenſter, die kurze 
Zeit ausgenommen, wo er ſchlief oder aß, unver⸗ 
droſſen bei der Arbeit und bei der Bibel ſehen. 
Sonntags ging er pünktlich und regelmäßig zur 
Kirche in die Stadt und beſuchte vorzugsweise 
die Predigten des Paſtors Sieverling, den er 
hoch zu verehren ſchien. Die Leute rings Deu 
hatten ſich bald an ihn und feine er 
ten gewöhnt und Niemand gab ſich die Mühe, 
ihn zu beachten. 

Es war in der Nacht deſſelben eg ar 
welchem der Kaufmann Stromberg zu dem Ent⸗ 
ſchluß gedrängt worden war, an ſeinen 71 a 
ſchreiben, als ein langer, hagerer Mann Er ei 
lenden Laufe über die Felder, welche ſich in der 
Nähe des Häuschens befanden, daher gerannt 
kam. Er nahm ſeine Richtung gerade gegen 
Stahlbocks Haus, deſſen durch ein Talglicht 
matt erleuchteten Fenſter den fleißigen Arbeiter 
bei Werkſtatt und Bibel zeigten, haͤmmernd und 
pſalmodirend, wie gewöhnlich, obgleich Mitter ⸗ 
nacht vorüber war. 

Der Flüchtling, welcher ſcheu und nach al⸗ 
len Seiten umher ſpähte, ob auch kein Wächter 
in der Nähe, eilte jetzt, da er keine Gefahr ſah, 
auf das Haus zu. Tiefaufathmend ſah er ſich 
um, dann ergriff er eine Handvoll Erde und 
warf ſie gegen die Fenſterſcheiben. 


Pc 


Privattelegramm der 


+ 


Rede ſtehende Rundſchreiben die durch 
tenbriefe der franzöſiſchen Biſchöfe hervo n 
diplomatiſche Situation eher verſchlim 
verbeſſert hat. Auch wird verſichert, daS 
Minifter Fourton vom Biſchof von Mimes ve | 
N geharniſchtes Antwortſchreiben zugegan 
gen . 5 z 

Paris, Dienftag, 6. Januar, nde 
Faſt alle Abendzeitungen bringen Arti über 
das Rundſchreiben des Cultusminiſtersn „ 
Biſchöfe und ſprechen ihre Zuſtimmung dem 
Erlaſſe aus. Das Journal des Debalt 
ſich dahin, daß das Cirkular trotz der verbinb⸗ 
lichen Form deſſelben den feſten Entſch us ver 
Regierung erkennen laſſe, den Biſchöͤ em 
gegenzutreten. Die kirchlichen Journale ren 
bei Beſprechung der Verfügung eine ſehr gemäßigte 
Sprache „Union“ erklärt, dad natürlich? 
der Biſchöfe, gegen die Verfolgung der Kircht 
zu proteſtiren, könne durch die Rüdfisnahme 
auf die Politik um ſo weniger Abbruch erleiden, 
als ihr Glaube auch derjenige des Fran 
Volkes ſei. Ihre Auslaſſungen könnten daher 
eine Verantwortlichkeit der Regierung ni 
beiführen. 

Wie die „Patrie“ mittheilt, liege el der 
Abſicht der Regierung, von den in fra 
Sprache erſcheinenden auswärtigen Jouenglen 
eine Abgabe zu erbeben, welche dem Betrage der 
von den franzöſiſchen Zeitschriften entrichtelen 

apierſteuer gleichkommen fol, — Der ehemalige 

oͤnig Franz II. von Neapel ift hier eingetroffen 

und wird in St. Mande ſeinen Aufenthalt 
en. 


nehm 

Schweiz. Die neuen Pforrer von Gar 
rouge, Chene and Lancy, Marchal, Gailly und 
Paſcheron, wurden am 30. Dezember vom Gen⸗ 
fer Staalsrath beridigt. Dabei eröffnele ihnen 
Präfident Cartiret, eg verſtehe ſich von ſelbſt, 
daß fie volltemmen frei nach ihrer Ueberzeugung 
lehren ſollten, doch ſollten ſich ſich nich 
in Staatsſachen wiſchen unter dem Dre 
wand, es im Namen eines unfehlbaren Stell⸗ 
vertreters Gottes zu thun. Bei der Beſitznah⸗ 
me der Kirche in Carouge durch die liberalen 
Katholiken kam es zu Rupeftörungen. Die 
Ultramontanen haben unter Anführung des Hrn. 
Degrange, eines Anhängers Fah e, ein Comi⸗ 
tee aufgeſtellt, — ob, um Widerstand zu leiſten, 
oder um an den Bundes rath zu gehen, iſt un | 
im Augenblick noch nicht bekannt. Pater a { 
einthe Lopfon hat in Genf bereits eine Reihe 
ſehr weſentlicher Reformen ins Leben gerufen; 
ſo: Abhaltung des ganzen Gottesdienſtes in der 
Landesſprache; Ertheilung des heiligen Abend⸗ 
mahles unter beiden Geſtalten Abschaffung der 
obligatoriſchen Ohrenbeichte, eines Erzeugnißes 
des Mittelalters, welches die alte Kirche nicht 
kannte; Zurückgebung des Rechtes an die Geiſt⸗ 
lichen, eine ſtaatlich und kirchlich anerkannte Ehe 
einzugehen; Wahl der Geiſtlichen 
Volk (altes Recht); Abſchaffung der 
für geiſtliche Verrichtungen; Anempfehlun 
Leſens der h. Schrift; ketn Faſtenzwa 
Geiſtlicher darf amtlich Politik 
beachtungswerthe Reformen! 

Spanien. Es wird von vielen Seiten 
beftätigt, daß Caſtelar der letzten Umwälzung 
fern geſtanden hat. Jetzt proteſtirt er aus voller 


Kraft ſeiner Seele gegen die brutale Gewaltthat 
welche an der Stelle der konſtituirenden Ver / 


Meiſter Stahlbock ſchien ſich aber 
Gepraſſel wenig zu kümmern, ſondern fer > 
bämmerte weiter. Eine zweite Hand voll Erde 
an das Fenſter geworfen, ſtörte ihn ebenſo wenig 
und der rege darüber nicht zu er⸗ 
en, ſondern warf je 
or 5 5 5 letzt zum dritten Male 
Der Keſſelſchmied ſchi Arb 
beendet zu baben, denn W 
nieder, ſchlug die Bibel zu und löſchte dann ſein 
Talglicht aus. Der Andere, der von Außen 
bar e ae a 
ie Thü 
innen geöffnet „ Be Pk 
„Du baſt mich verd — lange warten laſ⸗ 
ſen, flüfterte der Eintretende. „Ich fand wie 
auf glühenden Kohlen.“ 
„Nun, nun,“ lachte Meiſter Stahlbock. 
„Du gabſt ja nur das Komm,, nicht das Noth. 
er Darum eilte ich nichl. Woher kommſt 
u 


des 


— 


„Geradewegs aus dem Gefängni 0 

Ich bin ausgebrochen. Aber Die verd — Sttick⸗ 
Pa ee 2 ‚rufe hoch hinab⸗ 
ringen und fiel aufs Knie. 5 
— en.“ . 80 habe Hüllen 


ſchmied. urdeſt Du gehept?* fragte der Keſſel⸗ 


„Ich denke nicht“, entgegnete der Flüchtling. 
„SG glaube einige Male Stimmen und Pferde, 
getrappel hinter mir zu hören, allein es ſcheint 
dach nicht, daß es mich anginge. Jetzt aber 
führe mich zu den Andern, verſchaffe mir andere 
Kleider und gieb mir vor Allem etwas zu eſſen 
und 8 3 ia 
er Keſſelſchmied nahm feinen nächtlichen 
Gaſt, der 1 a 1 5 umbertappte, 
bei der Hand und führte ihn ſchweigend nach 
der Rückwand des Zimmers, wo ein alter Kleider⸗ 
ſchrauck ſtand. Er öffnete die Thur des Schrankes 
ſcho b die darin hängenden Kleider auseinander 
und drückte dann an einer in der dunkelſten 
Ecke verborgenen Feder — ein Brett ſchob ſich 
zur Seite und zeigte einen ſchmalen, dunkeln 
faber nur etwa vier Fuß hoch, der nach unten 


e. (Fortſezung folgt) ) ö 


— 


— 


1 . 


durch die Gewalt 
Viele Mitglieder der 


den Präſidenten Baez ausgebrochene Revo» 
lution berichtet die „St. Thomas Times“: Die 
nördlichen Provinzen haben ſich förmlich gegen 
den Präſidenten Baez aufgelehnt, obwohl er in 
den Südprovintzen wiedergewählt worden. An 
der Spitze der Bewegung ſteht der angeſehene 
General Gonzales. Es find bereits viele libe ⸗ 
rale Reformen eingeführt worden, ſo u. A. die 
Abſchaffung der Feſſelung politiſcher Verbrecher. 
Die Ketten wurden den Gefangenen abgenom⸗ 
‚aen, in Proceſſton unter Muſikbegleitung durch 
die Stadt getragen und dann Un die See gewor⸗ 
fen. Preßfteiheit iſt bewilligt worden, und ein 
engliſches ſow ie ein ſpaniſches Wochenblatt wer · 
den demnächſt in Puerto Plata erſcheinen. Pri⸗ 
vatnachrichten zufolge, welche bis zum 9. De⸗ 
zember reichen und aus ſehr zuverläſſigen Quel 
len ſtammen, find die Aufſftändiſchen unter Ge- 
neral Aemonte am 26. Novbr. von Puerto Plata 
nach Santiago aufgebrochen. Dieſes nahmen ſie 
nach nur ſchwachem Widerſtande ein. Seitdem 
hat die Revolution bedeutende Fortſchritte ge- 
macht, und viele hochſtehende Männer, wie der 
Vice-Präſident der Republik, General Cancero, 
haben dem General Gonzales, der das Haupt 
der Empörung iſt, ihre Dienſte angeboten. Oberſt 
Baez, Sohn des verjagten Präfidenten iſt auf 
die Halbinſel geflohen und hat ſich unter den 
Schutz der amerikaniſchen Flagge geſtellt. Eine 
allgemeine Amneſtie hat bereits ſtattgefunden.“ 


Vrovinzielles. 

— Aus! ulm wird vom Creditverein berichtet, 
daß derſelbe, da ſich eine Unterbilanz heraus geſtellt, 
nun doch den Concurs angemeldet hat. 

Graudenz, 7. Januar. Heute Mittag iſt das 
Weichſeleis vor hieſiger Stadt zum Stehen gekommen 
und ſofort wurde die Paſſage für — Aue 
Leider hielt die Poſtverwaltung das Eis noch nicht 
für ſicher genug, um ge 
wir find daver mißlichen Lage, ohne die Zei⸗ 
tungen und Correfpondenzen vom Berliner Courier⸗ 
zuge die heutige Nummer fertig ſtellen zu müſſen. 

e Vorgeſtern trafen hier einige Geometer ein, 
welche, wie es heißt im Auftrage des Handelsmini⸗ 
ſteriums, die Linie Graudenz⸗Laskowitz 1 Sigg 

G. ©. 

— In Danzig waren am 6. die liberalen 
Wähler zu einer letzten Berathung verſammelt. 
Gegen Schluß erſchien ein Abgeſandter der Ber 
iner Socialdemokraten und agitirte in folgender 
Beife, wie die „Dauz. Ztg.“ berichtet: Hr. Simon 
prach darauf unter lautem Brifall nochmals ge- 
en die Fortſchrittspartei und die Männer des 
geldſackes in den Kammern unter denen fer 
orzugsweiſe den Abg. Lasker () nennt. Dieſe 
Heldfackmänner in der Kammer forgen nur dar 
ür, daß ſie billige und ſchöne Badereiſen nach 
Wiesbaden, Vergnügungsreiſen nach Wien und 
1 l nd doch bilden dieſe 79 und mit 
eeuen, die weniger als 500 Thlr. Einkommen 
ſaben, mehr als 9b Proz. der Bevölkerung. Die 

Fortſchrittspartei und die übrigen Parteien ver⸗ 

reten zuſammen nur 3% Proz. der Bevölkerung. 

Der Redner verbreitet ſich dann haupſächlich 

Über das Haftpflichtgeſetz, bei dem der Geldſack 

Fſonders ſchlecht mit den Arbeitern verfahren 

„ Dan ſolle nicht Hrn. Rickert wählen, denn 

‚eier habe ſich ganz nnwiſſend gezeigt, beſon⸗ 

urs kenne er die Geſetze nicht, der Redner (Hr. 

Zimon) kenne die Geſetze ſehr gut, er habe fie 

lle im Kopfe und in der Taſche. Beſonders 

erſtehe Hr. Rickert Nichts von National ökono- 

nie, ex empfehle ihm daher einige gute Bücher 

darüber, beſonders das Studium der Werke von 
| Carl Marx (des Stifters der Internationale). 
Die bis jetzt im Reichstage geſeſſen, taugten 
Ale nichts, und die neu hineingewählt werden 
vürden, würden es ſicher nicht beſſer machen 
Bravol) As den beſſeren Candidaten für Dan⸗ 
zig empfiehlt Redner Max Hirſch. (Bravo!) 


Verſchiedenes. 


— Faſt alle politiſchen Zeitungen haben 

A über den Prozeß Bazaine in längeren Ar 
ikeln bereits ausführlich ausgeſprochen, jo daß 
s alſo überflüffig erſcheinen dürfte, noch einmal 
auf die in dieſem Prozeſſe zu Tage getretenen 
utereſſanten Erſcheinungen zurückzukommen. 
Dennoch glauben wir einem Artikel, welchen das 
neueſte Heft der Jahrbücher für die deutſche 
Armee und Marine über den Prozeß Bazaine 
enthält, hier Raum geben zu müſſen. Derſelbe 
lautet; „Wir haben der franzoͤfiſchen Armee 
ſtets eine hohe Achtung zugewendet und uns oft 
brer ruhmreichen Vergangenheit, ihrer großen 

Feldherren, ihrer glänzenden Thaten erinnert, 
Als im Jahre 1870 der Krieg die deutſchen u. 
die franzöſiſchen Waffen gegeneinander führte, 
ſahen wir in dem franzöͤſtſchen Heere einen 
achtbaren, ebenbürtigen Gegner, den beſiegt zu 
haben uns dann mit beſonderem Stolz erfüllen 
‚durfte. Wir gaben uns nach dieſem Kriege der 
erzeugung hin, daß die franzöfiihe Armee 

emüßt ſein werde, die vielen Mängel, welche 
| rd 5 u — zu Tage 
örderte, ba zulegen. Haben wir wohl 
manches Mal über die Anſichten, welche bei 
Armee auch nach dem Krit ue noch ſich 
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eltend machten, den Kopf bedenklich ſchütteln 
2 15 ſo hat der Prozeß Bazaine uns ſchließ⸗ 
lich die Gewißheit verſchafft, daß die franzöſiſche 
Armee noch ſehr weit davon entfernt iſt das zu 
ſein, was ſie ſein müßte. Auf das Geſchrei von 
einigen fanatiſchen Politikern hin, deren Partei 
ſich auf gewalfſame Weiſe eine Zeitlang des 
Staatsruders bemächtigt hatte, auf die leiden ⸗ 
ſchaftlichen Aeußerungen einiger in ihrem Ehr⸗ 
geize verletzten Offiziere, ſtellt man den Mar · 
ſchall Bazaine vor ein Kriegsgericht. Das Kriegs, 
gericht ſez man zuſammen aus Perſonen, von 
denen wohl kaum eine bewieſen hat, daß ſie im 
Stande ſei, über das ein Urthel abzugeben, was 


der oberſte Führer einer großen Armee zu thun 


verpflichtet und berechtigt iſt. Eine von Leiden ⸗ 
ſchaft und parteiiſcher Färbung der Thatſachen 
ſtroßende Anklageſchrift, Zeugenvernehmungen, die 
in ihrer ganzen Leitung das bereits fertige Ur⸗ 
theil verrathen, Zeugenausſager, welche auf bloſſe 
Vermuthungen hin die ſchmuzigſten Verdächti⸗ 
gungen gegen den Marſchall ſchleudern, Zeugen ⸗ 
ausſagen, in welchen die Untergebenen gezwun⸗ 
gen werden, ihr Urtheil über die Fähigkeit ihres 
Vorgefetzten abzugeben, ſchließlich ein zwar ge⸗ 
wandter Vertheidiger, aber einer, der die mili⸗ 
tairiſchen Pflichten, die millitairiſche Ehre nur 
dem Namen nach kennt! Nehmen ſolche Um⸗ 
ſtände nicht ſchon unſer ganzes Mitleid in Ans 
ſpruch, kann man eine ſolche Verhandlung an ⸗ 
ders als eine Comödie bezeichnen? Und da ur⸗ 
theilt, abgeſehen von allem Anderen, ein 
Kriegsgericht nach Kriegsgeſetzen darüber, ob der 
oberſte Heerführer das gethan, was ſeine Ehre 
erfordert! Seit wann urtheilen Kriegsgerichte 
über die Ehre eines Offiziers?! Und die com⸗ 
mandirenden Generale, welche während der Ein⸗ 
ſchließung zu allen Anordnungen des Marſchalls 
ſchwiegen, nur hoͤchſtens dann und wann beſchei⸗ 
dene, ſchwache Gegenbemerkungen machten, dieſe 
Generale treten jetzt auf und werfen ihrem Füh⸗ 
rer Pflichtverſäumniß, Ebrverletzungen vor. Dieſ 
Männer, die nicht handelten, als ihr Führer 
Ehre und Pflicht ihnen zu verletzen ſchien, dieſe 
Männer gehen jetzt frei umher und laſſen ihren 
Führer zu Tode verurtheilen!! Sind das die 


Männer, welche die Geſchicke von Frankreichs 
Heer leiten ſollen?! Eins hat Frankreich we⸗ 


nigſtens erreicht. Der Mann, den Frankreich 
fär die vielen Sünden des Landes büßen laſſen 
will, hat faſt die ungetheilte Theilnahme des 
unparteiiſchen Europas auf ſich gezogen. Er, 
dem bisher ſehr Wenige ihre Sympathie zuwen⸗ 
deten, er hat Gelegenheit erhalten, ſich in die⸗ 
ſem Prozeſſe als ein entſchloſſener und in ſein 
Schickſal ergebener Mann zu zeigen. Die Ge⸗ 
ſchichte wird dieſen Mann gewiß aus dem 
Schmutze wieder herausziehen, in welchen die 
Leidenſchaft ihn geſtoßen hat.“ 


Co k ales. 


— Sitzung der Stadtverordneten. An der ordent⸗ 
lichen Sitzung der StVV. am 7. Januar, der erſten 
im Jahre 1874, nahmen 20 Mitglieder der StVV. 
Theil, der Magiſtrat war vertreten durch die Herren 
erbürgermeifter in a 8 

t 

als Alterspräſtdenten, und würde e dee Sort 
der zum unbeſoldeten Stadtrath erwählte und von 
der Regierung beſtätigte Kaufmann Herr C. Mallon 
durch Herrn Obbgmſtr. Bollmann als Magiſtrats⸗ 
mitglied eingeführt und vereidigt. Darauf erfolgten 
die Wahlen der Vorſitzenden für das nächſte Jahr, 
für welche von Herrn Preuß Herr Prof. Dr. L. Prowe 
als Wahlauffeher und die Herren G. Hirſchfeld und 
Sichtau als Stimmzähler berufen, und die dieſe 
Wahlen betreffenden SS. der Städteordnung und 
der Geſchäftsordnung verleſen wurden. Zum erſten 
Borfigenden der StVV. wurde Herr Juſtizrath 
Kroll mit 17 Stimmen wiedergewählt. Bevor zu 
der Wahl des zweiten, ſtellvertretenden Vorſitzenden 
geſchritten wurde, ſchlug Herr Juſtizrath Dr. Meyer 
vor, für diesmal in Betracht der beſonderen obwal⸗ 
tenden Umſtände zwei Stellvertreter zu erwählen. 
Zum erſten Stellvertreter wurde mit 18 Stimmen 
Herr Juſtizrath Dr, Meyer gewählt, welcher den 
Vorſitz überuahm und zunächſt ſeinen vorerwähnten 
Vorſchlag zur Abſtimmung brachte, für den von 
Herrn Oberbramſtr. B angeführt wurde, daß im 
Falle beide in der StO. vorgeſchriebenen Vorſitzen⸗ 
den verhindert ſeien, die Verhandlungen zu leiten, 
die StVV. nach der StO. berechtigt fei, ein anderes 
Mitglied damit zu beauftragen, daß aber ein ſolcher 
Auftrag ſehr wohl gleich im Voraus ertheilt werden 
könne. Der Antrag des Herrn Dr. M. wurde an⸗ 
genommen und zur Wahl des zweiten, eventuellen 
Stellvertreters geſchritten. 

Die im erſten Wahlgang abgegebenen Stimmen 
vertheilten ſich auf 3 Herren, Kfm. Herm. Schwartz 
sen, (8), Prof. Dr. Prowe (6), Obl. Dr. Bergenroth 
(6), fo daß keiner derſelben die abſolute Mehrheit 


(11) erhielt, im zweiten Wahlgang, in welchem kein 


anderer Name aufgeſchrieben werden durfte, erhielt 
Herr Kaufmann H. Schwartz fen. 6, Herr Prof. Dr. 
Prowe 8, Herr Oberlehrer Dr. Bergenroth 6 Stim⸗ 
men, ſo daß auch der zweite Wahlact keine Entſchei⸗ 
dung brachte, und vorſchriftsmäßig das Loos zwiſchen 
Herrn H. Schwartz und Herrn Dr. B. gezogen werden 
mußte. Der Antrag des Herrn Dr. B., von ſeiner 
Wiederwahl ohne Loſung Abſtand zu nehmen, wurde 
von dem Vorſitzenden als unzuläſſig abgelehnt und 
das Loos gezogen, welches auf Herrn Schwartz ſen. 
lautete, der bei dem nun erfolgenden dritten Wahl⸗ 
gang 13 Stimmen, alſo die abſolute Mehrheit erhielt. 
Darauf geſchah die Wahl der Ausſchüſſe; bei welcher 
ſtatt Herrn Prof. Dr. Prowe der Kaufmann Herr 


Kittler als Wahlaufſeher fungirte. In den Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß wurden erwählt die Herren S 2 
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auf 4%. 5 


Herm. Schwartz ſen., Dauben, Borkowski, E. Meier, 
Delvendahl, Obl. Böthke. In den Finanzausſchuß 
wurden gewählt die Herren Schirmer, Gieldzynski, 
Kittler, Georg Hirſchfeld, Richter, Preuß. Darauf 
begannen erſt die eigentlichen Verhandlungen. Das 
durch Krankheit motivirte Geſuch des Herrn Juſtizr. 
Kroll (TO. Nr. 8) um Ertheilung eines dreimonat⸗ 
lichen Urlaubs wurde bewilligt, und ſodann mehrere 


Etatsüberſchreitungen genehmigt — 7 thlr. 20 far. für 


Reparatur der Thurmuhr (TO, 13), 2 thlr. 16 far. 11 pf. 
für Reparatur der Dachrinne der Schule zu Bromb.⸗V., 
9 thlr. 6 Sgr. 2 Pf. bei der Teſtament⸗ u. Almoſen⸗Hal⸗ 
tung, für Ofen⸗Reparatur in der Diaconiſſenanſtalt (T.⸗ 
O. 16) von 9 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. für Malerarb. in der 
Knabenſchule (TO. 29), von 15 Thlr. für Töpfer⸗ 
arbeiten (TO. 30), von 150 Thlr. für Druckarbeiten 
(TO. 31) wurden genehmigt, über eine andere Ueber⸗ 
ſchreitung von 90 Thlr. für Beleuchtung des Rath⸗ 
hauſes (TO. 31) aber erſt vom Magiſtrat eingehende 
Motivirung darüber erfordert, wie unter Einrech⸗ 
nung der früher bewilligten 50 Thlr. eine Ueberſchrei⸗ 
tung von in Sa. 140 Thlr. entſtehen konnte. Dem 
Antrage des Magiſtrats die Diäten für einen Forſt⸗ 
hilfsaufſeher von 10 auf 12½ Thl. monatlich zu er⸗ 
höhen, wurde zugeſtimmt (TO. 32) auch die für Auf⸗ 
ſtellung und Wegräumung der Jahrmarktsbuden dem 
Brückenaufſeher bisher gewährte Gratification von 3 
Thlrn. wieder bewilligt. (TO. 33.) Von dem Ber 
triebsberichte der ſtädt. Gasanſtalt für October 1873 
TO. 18) wurde Kenntniß genommen, desgl von 
der Mittheilung des Magiſtrats, wonach derſelbe be⸗ 
abſichtigt den Etat der Gasanſtalt pro 1. Juli 
1873-74 wegen vorgerückter Zeit nicht mehr vorzule⸗ 
gen, dagegen nach definitivem Abſchluß des Vertrages 


mit der Königlichen Oſtbabn einen ſolchen für die 
Zukunft aufzuſtellen (T. O. 34), es wurde dieſem 
Antrage zugeſtimmt, doch ſoll der Magiſtrat erſucht 
werden, den Etat ſpäteſtens bis zum 1. Juli d. J. 


zur Feſtſtellung vorzulegen. 


Die Niederſchlagung eines Schulgeldreſtes von 
3 Thlr. 10 Sgr. wurde genehmigt T.⸗O. 17. Da⸗ 
gegen der Antrag zweier Kanzleidiätarien um Gewäh⸗ 
rung einer extraordinären Weihnachtsgratifikation 
(T.⸗O. 19] in Rückſicht auf die ſeit Neujahr ihnen 
Auf Grund 
der Rückäußerung des Magiſtrats genehmigte die 
StV. die ſchon in voriger Sitzung zur Beſprechung 
gekommene, damals aber vorläufig zurückgelegte Erhö⸗ 
hung des dem Fuhrmann Perſchan zuſtehenden Fuhr⸗ 
lohnes für die Anfuhr von gebrannten Steinen aus 
der Ziegelei nach der Stadt von 1 Thl. auf 1 Thl. 
5 Sar. pro 1000 Ziegelu [T.⸗O. 20]. Auf Antrag 
des Magiſtrats genehmigte die StVV., die Ernexua⸗ 
tion der Grundſtücke Altſt. 464 und Mocker 145 be⸗ 
züglich der Mithaftung für die auf dem Grundſtück 
Altſtadt 413 eingetragenen 1500 Thl. Kämmereigel⸗ 


bewilligten höheren Diäten abgelehnt. 


der, da der Werth des letzt erwähnten 
Grundſtückes nach der Taxe für die Feuer⸗ 
kaſſe 6620 Thlr. beträgt (T.⸗O. 21.), für 


die Lieferung der Druckſachen zum ſtädtiſchen Bedarf 
war in der Licitation pro 1874 Hr. Lambeck der Min⸗ 


deſtfordernde und wurde auf Antrag des Magiſtrats 
ihm der Zuſchlag ertheilt [T O. 22, Auf den erneuer⸗ 
ten Antrag des Magiſtrats wurde dem am 1 Januar 


aus dem Dienſte zu entlaſſenden bisherigen Ziegelei⸗ 


wächter Patzer, welcher im Dienſte iuvalide geworden 
iſt, eine lebenslängliche Unterſtützung von 5 Thlr. 
monatlich bewillgt TO. 23]. Hinfichts der von der 
Regierung durch den Kgl. Landrath zugegangenen 
Aufforderung zur Wabl eines Mitgliedes in die Kreis⸗ 
Gebäude⸗Einſchätzungs⸗Com miſſion an Stelle des verſt. 
StR. Roſenow wurde zuerſt Zweifel in die Berechtigung 
der einen eignen Bezirk bildenden Stadt geäußert, 
doch aber beſchloſſen, der Aufforderung der Regierung 
zu entſprechen (TO. 24), und wurde als Mitglied 
der Commiſſion Herr Stadtrath E. Schwartz, als 
Stellvertreter Herr Stadtrath Behrensdorff gewählt. 
Den Antrag des Magiſtrats zur Erſtattung von 12 


Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Auslagen für Hülfsleiſtungen 


bei Aichung von großen Fäſſern an den Aichmeiſter 
[TO . 25] genehmigte die StV. und zugleich für 
die Zukunft die Gewährung von 2½ Sgr. für jedes 
mehr als 200 Liter enthaltende Faß. Schluß folgt.] 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 8. Januar 1874. 
Fonds: fest, animirt. 
Russ. Bannern „91% 


Warschau 8 Tage 91% 
ron , 78, 
Poln, Liquidationsbriefe . . . (67 
Westprs. do. 4½% . 91% 
Westpreuss. do 4% „„ 100% 
Posen. do. neue 4% . . . 90 5 
Oestr. Banknoten 88% 


Disconto Command. Anth. 5 a a 
Weizen. i 
enn uin, 


April,, 3 86 
Roggen: 
%% 63 ½ 
„ Rn 62 ½ 
April t. 838% 
Mi unn 927 
Rüböl: 
VVV 19½ 
, RA, 20 ½ 
Mai- Juni . 5 * . „ 0 „ . 20% 
Spiritus 
D . . .20—20 
Jana e 20—23 


April- Mai 8 Ei 
Preuss. Bank-Diskont 4½ 
Lombardzinsfuss 5 ½ %. ; 

London Bankdiskontoherdbsetzung von 4½ 


Le 
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Fonds- und Producten Vörſen. 
Berlin, den 7. Januar. 3 
Die Börſe hatte auch heute unter dem Mangel 
an hervorragenden Momenten zu leiden, die Haltung 
charakteriſirte fich als ziemlich feſt, aber das Geſchäft war 
ſtill und beherrſchte auch das ſpekulative Gebiet. 
Der Kapitalsmarkt war ſehr ruhig. Ueberhaupt iſt 
für dieſe Tendenz der Börſe, die nun ſchon Wochen 
lang anhält, kein Grund anzuführen. Fremde Renten 
geſchäftslos, Türken und Italiener ſchlechter, Ameri⸗ 
kaner unverändert, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihen ſehr 
gefragt und belebt. Preußiſche und Deutſche Fonds 
feſt, bei nicht ſehr großer Bewegung, nur Conſols 
gefragt. Prioritäten theilweiſe feſt und bei wenigem 
Geſchäft. Belebt waren Bergiſch-Märkiſche 3. Emif. 
und Ruſſiſche ſehr gefragt, Lombardiſche und Kaſchau 
ſehr gefragt und gute Umſätze. Die internationalen 
Werthe, Credit, Lombarden und Franzoſen, waren 
feſter. In Banken waren Disconto⸗Commandit und 
Provinzial⸗Diskonto eine Kleinigkeit beſſer, Jachmann 
belebt und ſteigend, Gewerbebank Schuſter bedeutend 
höher, und ſchlefiſche Sachen etwas beſſer. Leichte 
Sachen feſt und ſtill, Cöln-Mindener etwas niedri⸗ 
ger. Der Induſtrie-Actien⸗Markt war auch beute 
ſtill und wenig belebt, Dortmunder Union und 
Laurahütte beſſer, namentlich letztere. Bezeichnet 
wurden in regem Umgange Elbinger und Görlitzer 
Eiſenbahnbedarf; König Wilhelm, Maſſener und 
Bochumer als niedriger; Heilenbecker Draht als 
beſſer; Ritterburg, Warſteiner Gruben, Bazar, 
Weſtphalia, Sentker Werkzeug, Viehmarkt u. Große 
Pferdebahn zu ziemlich unveränderten Courſen gehan⸗ 
delt. 


Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113½ bz. G. 
Imperials (halbe) pr. Stück 5. 16 © ö 
Oeſterr. Silbergulden 93¼ bz. G. 
Fremde Banknoten 9958 bz. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% bz. 
| 
4 
! 


* 


Rufſiſche Banknoten pro 100 Rubel 91¼ bez. 


Die Stimmung an unſerem heutigen Getreide⸗ 
markt war feſt, ohne daß beſondere Gründe dafür 
vorgelegen hätten. — Das Geſchäft blieb ohne Leben. 

Für Weizen und Roggen auf Termine konnten 
etwas beſſere Preiſe erzielt werden, während loco, 
trotz ziemlich guten Abſatzes, keine höheren Gebote 
brachte. — Weizen gek. 8000 Ctr., Roggen 7000 Ctr. 

Hafer ſowohl in loco als auf Lieferung blieb 
gut im Werthe behauptet. 0 

Rüböl hat keine weſentliche Preisänderung gegen 
geſtern erfahren. — Die Tendenz war eher matt. — 
In den Spirituspreiſen machte ſich große Hauſſebe⸗ 
wegung geltend. Der Bedarf an Waare beförderte 
dieſelbe. Gek. 10,000 Liter. N 

Weizen loco 72—92 per 1000 Kilo nach Quali 
tät gefordert. 
Roggen loco 61—69 pro 1000 Kilo nach Quali⸗ 
tät gefordert. 

Gerſte loco 52—73 pro 1000 Kilo nach Quali⸗ 


tät gefordert. 3 
pro 1000 Kilo nach Ouali⸗ 


Hafer loco 48—59 
tät gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 59—68 pro 1000 Kilogramm, 
Futterwaare 52—58. 

Rüböl loco 19%, thl. bz. 

Leinöl loco 24 thlr. bez. 

Petroleum loco 8% khlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 pCt. 20 
thlr. 8—18 ſgr. bez. x 


Breslau, den 7. Januar. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen feine u. harte Qualitäten in feſter Hal⸗ 
tung, bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto, welßer 
Weizen nit 8 81 ½ Thlr., gelber mit 7/½—8½ thlr. 
feinſter milder 8 Thlr. — Roggen nur feine Qu 
perkäugich, per 100 Kilogr. netto 6½—J½ Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte gut behauptet, per 
100 Kil. neue 6¼.— 627 Thlr., weiße 7—7½ Tölr. 
— Hafer leicht verkäuflich, per 100 Kil. neuer 4½2— 
5½2 Thlr., feinſter über Notiz. — Mais niedri⸗ 
ger, per 100 Kilo. 5 — 6 Thlr. — Erbſen ſtark 
offerirt, per 100 Kilo. 5/½—6½ Thlr. — Bohnen 
angeboten, per 100 Kilo. 6%—7 Thlr. — Lupinen 
hoch gehalten per 100 Kilogr. blaue 4½— 4½ Thlr., 
getbe 4 —5 Thlr. 

Oelſgaten unverändert. 

Rapskuchen matter, per 50 Kilo. 70—73 Sgr. 

Leinkuchen ſehr feſt, per 50 Kl, 100 —103 ſgr. 

Kleeſaamen in rubiger Haltung, rother per 
50 Kilogr. 13 15½½ Thlr., weißer nur neuer fein 
beachtet, per 50 Kilogramm 14 —19 Thlr., hochfein 
über Notiz bez. ’ 

Ty mothee behauptet, 8Ya—11Ya Thlr. 

Mehl ſchwache Kaufluſt, per 100 Kilogr. unver⸗ 
5 fein che 1 — hir 11 

6, Hausbacken 10%—11 Thlr., Roggenfuttermehl 
4/8 4½, Weizenkleie 3¼ 88/12 Thlr. = 1 


— — —-— —— — — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Ort. it 
Am 6. Januar. 

8 Haparanda 331,1 —13,0 NW. 1 Nebel 
5 5 336,6 —1,8 S. 2 bedeckt 
„Moskau 336,1 —11,0 S. 3 bedeckt 
7 Memel 3378 2, W. 2 trübe 
6 Königsberg 338,6 —2, SW. 1 wolkig 
„ Putbus 3372 0, W. 1 bezogen 
1 5 340,0 —0,1 = 1 vo 
» Berlin 339,0 1,9 . 1 bede 
„ Poſen 335,8 —0, SW. 2 trübe 
„Breslau 334,8 —15 SW. 1 wolkig 
8 Brüſſel 341,2 06 W. 1 w. bew. 
6 Köln 339,1 1,1 W. 2 3. heiter 
8 Cherbourg 341,1 04 S. 1 bedeckt 
„ Havre 342,7 1,6 S. trübe 


Station Thorn. 0 | 


2 Uhr Im. 341,97 —0,2 SO! ht. 
10Uhr Ab. 342,21 —3,6 SO2 be. 


8. Jan. 
6 Uhr M. 341,42 2,3 SyV.2 be. 
Vaſſerſtand den 6. Januar 2 Zoll. unter 0. 


1 
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Suferate. 


Heute früh 4 Uhr ſtarb meine 
-jüngfte Tochter Olga im Alter 
von 7 Jahren 6 Monaten, welches 
ich ſtatt jeder beſonderen Meldung 


anzeige. 
Thorn, den 8. Januar 1874. 
A. Bartlewski 
Tiſchlermeiſter. 


Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf unſere Bekanntma⸗ 
chung vom 8. d. Mts. (Nro. 289 und 
290 der Thorner Zeitung) bringen wir 
hierdurch zur Kenntniß, daß durch 
Allerhöchſte Verordnung vom 29. No⸗ 
vember e. der Tag der Wahlen für den 
deutſchen Reichstag auf 
Sonnabend, den 10. Jannar 1874 
feſtgeſetzt iſt, und daß die Wahlhandlung 
an dieſem Tage um 10 Uhr Vormittags 
beginnt und um 6 Uhr Nachmittags 
geſchloſſen wird. 
Indem wir untenſtehend die Einthei⸗ 
lung der Wahlbezirke unter Bezeichnung 
der Wahlvorſteher und deren Stellver⸗ 
treter, ſowie der Wahllokale folgen 
laſſen, fordern wir die zur Wahl berech 
tigten Perſonen auf, ſich an dem oben⸗ 
genannten Tage in dem Wahllokale 
ihres Wahlbezirks einzufinden und ihre 
Stimmen abzugeben. 
Die Wahl wird durch Abgabe eines 
auf weißem Papier geſchriebenen oder 
gedruckten Stimmzettels ausgeübt, auf 
welchem letzteren der Name des Gewähl⸗ 
ten geſchrieben reſp. gedruckt iſt. Der 
Stimmzettel muß außerhalb des Wahl⸗ 
lokals ausgefüllt und dergeſtalt zuſam⸗ 
men gefaltet ſein, daß der auf demſel⸗ 
ben verzeichnete Name vredeckt iſt. 
Mit der Unterſchrift des Wählers oder 
mit einem äußeren Zeichen darf kein 
Stimmzettel verſehen ſein. 
n I. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nro. 1 bis incl. Nro. 182 und 
Nro. 462, Brückenthor⸗Controlle, Schank⸗ 
häuſer am weißen⸗ und Seglerthor, 
Bazarkämpe, Bahnhof und Schiffer auf 
Kähnen. 
Wahlvorſteher: Kaufmann Hermann 
Schwartz zen., Stellvertreter 
Kaufmann Hugo Dauben. 
Wahllokal: Saal im Artus hofe, 
Attſtadt Nro. 152/53. 
II. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nr. 183 bis incl, Nr. 265, 
Bromber ger⸗Thorkontrolle, Fiſcher⸗Vor⸗ 
ſtadt, Bromberger Vorſtadt, Ziegelei, 
Ziegeleikämpe, Chauſſeewärterhaus, 
Grünhof und Krowieniec. b 
Wahlvorſteher Bürgermeiſter Banke, 
Stellvertreter Stadtrath Engelke, 
Wahllokal: 
ſchule, Altſtadt Nro. 261/63. 
III. Wahlbezirk. 
Altſtadt Nro. 266 bis inel. Nro. 
460 und Rathhaus. 
Wahlvorſteher Stadtrath Hagemann 
Stellvertreter Stadtrath Wendiſch 
Wahllokal: Saal bei Hildebrandt 
Altſtadt Nro. 363. 
IV. Wahlbezirk. 
Neuſtadt Nro. 1 bis incl. Nro. 203, 


Culmerthor⸗Controlle, alte und neue 
Culmer Vorſtadt. 
Wahlvorſteher Stadtralh Weeſe, 


* Stadtrath Behrens⸗ 
dorf. 

Wahllokal: Turnſaal in der Bürger⸗ 
Knabenſchule, Neuſtadt Nro. 
134/137. 

V. Wahlbdzirk. 

Neuſtadt Nro. 204 bis incl, Nro 
310, Nro. 328,29, 331, Jakobs⸗Thor⸗ 
kontrolle alte und neue Jakobs⸗Vorſtadt 
und Trepoß. 

Wahlvorſteher Apotheker Meyer, 
Stellvertreter Stadtverordneter 
Rentier Delvendahl. 

Wabllokal: Saal im Schützenhauſe 
Neuſtadt Nro. 307. 

Thorn, den 22. Dezember 1873. 


Der Wagiſtrat. 


Aula in der Mädchen⸗“ — 


Bekanntmachung. 
Die Heberolle von der Grund- und 

Gebäudeſteuer für das Jahr 1874 wird 

in der Zeit vom 8. bis incl. 15. d. 

Mts. in der Kämmerei⸗Kaſſe zur Ein⸗ 

ſicht der Steuerpflichtigen offen liegen 

Reklamationen gegen die Feſtſetzungen 

der Heberolle müſſen — ohne Unter 

ſchied, ob ſie auf Ermäßigung der feſt⸗ 
geſetzten Steuerbeträge oder auf gänz⸗ 
liche Befreiung von letzteren gerichtet 
find — binnen 3 Monaten vom Tage 
der Bekanntmachung der Rolle bei dem 

Kataſter⸗Controleur Herrn Henſel hier⸗ 

gelbſt ſchriftlich angebracht werdrn. 

Bis zur Entſcheidung über die Re⸗ 

klamationen, welche von der Königlichen 

Regierung erfolgt, ſind die veranlagten 

Steuerbeträge von den Steuerpflichtigen 

vorbehaltlich der Erſtattung des etwa 

zuviel Gezahlten in den Fälligkeitster⸗ 
minen zu entrichten. 

Thorn, den 6 Januar 1874. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Sofort oder ſpäteſtens zum J. April 

er. werden in der Nahe der Töchter⸗ 

ſchulen in der Bäckerſtraße ein oder 
zwei größere Zimmer als Schulklaſſen 
auf einige Jahre zu miethen geſucht. 

Offerten unter Angabe der Mieths⸗ 

forderung ſind bis zum 15. Januar 

d. J. bei uns ſchriftlich einzureichen. 

Thorn, den 7. Januar 1874. 

Der Magiſtrat. 
Nächſten Sonnabend Lehrerverein. 
Den Gemeindemitgliedern theilen wir 
mit, daß wir neue Schlachtmarken A 
6 Pf. und 10 Pf. angeſchafft haben 
und erſuchen wir, die alten bis zum 
1. April er. zu verwenden oder umzu⸗ 
Wir bemerken, daß Letztere 


tauſchen. 


men werden. 


Der Vorſtand. 
der Synagogen Gemeinde 
Sonnabend, den 10. Januar Abends 
7 Uhr Verſammlung des Vorſtandes, 
und Sonntag, den 11. Januar Nach⸗ 
mittags 3 Uhr Generalverſammlung 
des Zimmergeſellen⸗Begräbnißvereins 
auf der Zimmergeſellen⸗Herberge, wozu 
ergebenſt einladet Der Vor ſtand 
Große Auction. 
Um die bedeutende Rückfracht zu er⸗ 
ſparen ſollen die Reſtbeſtände des La⸗ 
gers von Kleiderſtoffen, Shawls, Tü⸗ 
chern, ſowie Paletots, Jaquets, Unter⸗ 
röcken ꝛc. am Freitag, den 9. d. Mts. 
von 10 Uhr früh ab im Hotel Coper⸗ 
nicus veräußert werden. ü 
W. Wilckens, Auctionator. 


78 Sgr. pro Gtr., zu haben bei 
J. Salomon, 


„Dautenburg 


Soeben erſchien: 

Franz Bendels neue Improvi⸗ 
ſation über das reizende „Sand⸗ 
männchen“ von Brahms, Lieb⸗ 
lingslied von Amalie Joachim, 
wurde auf ihrer Coneertreiſe in 
Schleſien und Oſtpreußen in 
allen Städten da capo verlangt, 

Daſſelbe iſt zum Preiſe von 
20 Sgr. in der Muſikalienhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck zu 
haben. 
Eine geübte Waſchenatherim, die bereit 
iſt, mit der Maſchine auch außerhalb zu 


arbeiten, die auch in der Schneiderei 


Ein Laden mit Wohnunz iſt ſogleich] bewandert iſt, wünſcht Beſchäftigung. 


zu verm. Gerechteſtr 102. 


Die W 


Schuhmacherſtraße 354. 


eingroßhandlung 


ih. Baldenius Söhne 


in Berlin, Oranienburgerſtraße 28, 
erlaubt ſich auf ihre ungefälſchten, 


Vordeaur-, 


aufmerkſam zu machen, 


Rhein- und 


Städten Deutſchlands Niederlagen eingerichtet find, welche bereits die Zahl von 


893 erreicht haben. 


nach dieſem Tage nicht mehr angenom⸗ 


Moſel-Weine .. 


wovon in jedem Stadttheile Berlins und in faſt allen] liche gratis. 


vn * eser LE DE K 
Geſchäfts-Erxöffnung. 
Einem hochgeehrten Publikum in Thorn und Umgegend, beehre mich 

hierdurch ergebeAft mitzutheilen, daß ich das W 


Deſtillations-Geſchüft 
| am Aliſtädt. Markt Ur. 429. 


hierſelbſt, ſeit Anfangs dieſes Jahres für meine eigene und alleinige Rechnung 
betreibe und fortſetze. 
Durch gute Fabrikate und reelle Bedienung, hoffe mir das Vertrauen 
der geehrten Abnehmer zu erwerben u. bitte daher um recht zahlreichen Zuspruch. 
Max Kipf, 
Thorn. 


Deſtillateur in 


Prima krocknen Leim 
in Tafeln 


Leere 


von 


HAACK & RABEHL 
BERLIN W. 


H AMBURG. 68. Friedrichs-Str. 68. STETTIN. 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
ſchriſten, illuſtr. Blätter, Fü ze. und berechnen nur Original- 
reiſe. 


S οοοοοοο%,Bdð/nn ITS SI ES N ST 


Im Verlage von Hermann Beyer in Langenſalza iſt erſchienen: 
Der kleine 


C eine Reihe ſpie 4 ü 
zum freudigen Jortſchreiten anſpornender Stücke. 
Nach pädagogiſchen Grundſätzen bearbeitet 
und mit genaner Vortrags- ” Kugerſatzbezeichnung verfehen. 
on 


Christian Immler. 
Op. 22 


p. 22. 
6 ſtarke Hefte à 6 Sgr.; eplt. 1 Thlr. 6 Sgr. 
Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn. 


den & 


2 
Taſchen - ke 


en gros et en detail) 

jeder Art und 2 unter mehrjähriger Garantie. M An 

edem Stück fteht ver fefte Preis. 7 Silberne ChHlinperuhren 

5 6, 8, 10 Str, Anker 8, 10, 12, 15 Thlr. Goldene Damen⸗ 

Cylinder⸗ 13, 15, 18, 20 Thlr., mit Emaille, Diamant ꝛc 16, 20, 

30, 50 Thlr. ꝛc. Goldene Herren-Anfer- 18, 20, 25, 30 Thlr., 
mit Savonette, Remontoir zc. 30, 40, 50, 100 Thlr. ze. Briefliche Aufträge 
ebenſo prompt, wie bei perſöulicher Anweſenheit. Preis Courants über Uhren, 
Spielwerke, Ketten ꝛc. ſende franco. 


DEE Werkftatt für Reparatur. 
L. Pestou, Hoflieferant, 


in Berlin, Friedrichsſtr. 71, Ecke der Taubenſtraße. 
Alg. 
empfiehlt 
Tägl. fr. Milch Gopernitt. b. Pietsch, 
Bon medſcinſſchen Autoritäten anerkannt: 
Olfactorium 


Präſervativ und Specifteum gegen 
Schnupfen und Catarch in Flacons 


Unter Garantie. 


Geſichts-Ausſchlag. 

Einzig ſicher wirkendes 
Mittel gegen Finnen, Puſtel 
mit Eiterbildung, entzündete 
Miteſſer, kupferigen Aus 


Schönheils⸗Waſſer. 
vun nec aangigsjun 


dee, g 
ſung und Verhaltungs⸗Maß⸗ ee 8 Einfendung w Tem 
regeln à Flacon 1 Thaler. durch Sa Amts⸗Apotheke in Wallmerod 


Römhild in Thüringen. 
Apotheker Rottmaner, 


150 bis 160 Morgen 


Hartholz 


Naſſau). Erfolg garautict, 


Lungenſchwindſucht 
e 


dec ke allen Fällen fofort 
übertrefflih gegen 


tels, welches 
wirkend, un⸗ 
biefe Krankheit be 


zum Abtriebe können auf Dominium währt hat, PH. daſſelbe allen 

Blandau käuflich erſtanden werden. Leidenden. Kranke nehmen zuſehends 
Br u. S. en: Berlin W, Franzöſiſche 
Bandwurm Straße 58. 


ä —„-x — — 9 
ne Sommerwohnung ( 


t April bis 
E October) auf der 97 75 Vor⸗ 


ſtadt wird geſucht. Von wem? jagt 
bie Exped. d. At. 1 
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nn e 
Ei Laden und Wohnung vom 1. 
April zu verm.; zu erfragen. bei 
A. Waser. 


entferne ich mit dem Kopfe. und ohen 
nachtheilige Folgen. 

in 2 Stunden radical! 

1½ Thaler, das dazu Erforder- 
J. Jacoby Chem. Ber⸗ 
lin, Spittelmarkt 5. Sprechſt. 2—3. 
3 kl. Wohnungen zu verm. A. Waser. 


Berantworiher Rebacten Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratyebuhbruderei von Ernst Lambeck, 


| Vekanntmachung | 

; ee den nei ts. fin- 
e 2 € . 7 
Pferdemarkt hr 4 eb- unit * 
Briefen, den 6. Januar 1874. 


Der Wagiſtrat. | 
Sonnabend, d. 10. d. Ats. 
Reichstags⸗Wahlen. 
Abends im AT tus hof 
„ „bon 7½ Uhr ab 
friſche Wurſt. 
und verſchiedene gute Getränke auch 
Frei-Concert, 


wozu um zahlreichen Beſuch bittend 
ergebenſt einladet renz. 


Zahnarzt 


Kasprovicz, 
Thorn, Butterſtr. 95 
ſetzt künſtiche Zätzne ein, plombirt 
hohle und zieht kranke Zähne aus. 
Strengſte Discretion und Garantie. 


Große neue 
Dampfdreſchmaſchine 
en Sons & Co., 


mant 0 land, 

iſt unter guten Bedingungen zu verkaufen. 
Gefällige Offerten erbitte ah 

R. 250 Bromberg poste restante. 
Ein Wohnhaus mit großem 

garten 

nd zu verkaufen 

Kleine Mocker 12 | 


Für Nätmaſchinen.Fabriten: 
Nähtisch-Platten, 
für Cigarren Fabriken: 

Cigarren-Wickel- Formen 
(verbeſſerter Conſtruction . 
feſtſtehende 16 far., Zugformen 17 fgr., 
für Eiſen⸗ und Kurzwaarenhandlungen, 

Maſchinenfabriken ıc.: 

Hefte jeder Art, als: 
Schraubenzieher, Stemm⸗ 
eifen-, Feilenheſte ır, 
Möbelkuöpfe, 
Kork (Pfropf⸗) Maſchinen, 
Haus⸗ und Küchengeräthe, 

5 für Brauereien: 0 
Lagerbier- & Spunde jed, Art, 
und überhaupt 
Holzdrechslereiwaaren 
nach Muster, 


empfehlen zur Abnahme i 
Glashütte i. S. hme in Partien 


GHashütter 
FIolzwaaren-Fabriken 


Schneider & 
Thurm 


Zur Ausführung 


chemiſcher Analyſen 


jeder Art empfiehlt ſich 


Ir NR. Heinrich, 
5 u. d. agr.⸗chem. Verſ.⸗ Stat. f. d. 
te⸗Diſtrict, vereideter Gerichts⸗ 

8 und Handels⸗Chemiker, 
Amberg, Poſener- Straße 10. 
Auf dem Domininm Witocſhn, j 
ele von Wloclawek in Polen, iſt eine 


Wirthſchafterſtelle 


dacant, Perſönliche Vorſtellung erfor⸗ 
derlich. 
Wir ſuchen für unſere . e 


iſt aus freier Ha 


7 


— 


waaren-Fabrik zu Dramburg i. Pomm 


tüchtige 
Klempner⸗ 
Gehilfen. 


Antritt per Mitte dieſes Monats, bei 
guten Lohnſätzen. 


Martins Nolte, 
Berlin, Stallſchreiberſtr. 57. 
Ein Secundaner ſucht in einem gri- 
ßeren Getreidegeſchäft eine Lehrlingsſtelle. 
Auskunft ertheilt J. Schlesinger. 
Ca ene iſt eine freund⸗ 
liche Wohnung zu vermiethen. 
2 Zimmer, Küche pp. 
(fe kleine Familienwohnung wird in 
der Culmerſtraße oder deren Nähe 
von Oſtern d. >- ab zu miethen geſucht. 
Offerten sub I. in der Exped. d. Zig. 
Te erfte Etage Butterſtraße 143 


D iſt vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei L. Stemmer. 9 7 
. — — — — — — ——— 
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